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Ein U-Bahnschacht auf einer griechischen Insel, der nicht zum
Zug führt. Doch vielleicht ist der Metro-Bahnhof ja gar keine
Attrappe, sondern symbolisiert die Idee eines weltumspannenden
Streckennetzes? Ein Dorf braucht eine U-Bahn eigentlich auch
viel nötiger als die Großstadt, wo ohnehin immer etwas los
ist. Ist Köln ein Dorf? Weil alle sich kennen und dauernd
übereinander reden? Und die Griechen möchten auch mal weg,
eine U-Bahn-Fahrkarte können sie sich vielleicht noch leisten.
Direkt am Dom steigen sie aus und kaufen Döner. „Du Assi, das
heißt Gyros“, sagt der Türke.
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Sieh da, es funktioniert. Der Künstler Martin Kippenberger
inspiriert zur Imitation, zur Parodie und zu einem Diskurs
über Kunst, der weniger Nonsens ist, als es scheint. In der
Nachahmung Kippenbergers steckt immer auch ein wenig echter
Kippenberger, wie schon der Katalog, also das Programmheft zum
Stück „Kippenberger“ von Angela Richter zeigt, das jetzt am
Schauspiel Köln Premiere hatte. Ein Readymade als Hommage an
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den in Dortmund geborenen Künstler, der mit 44 Jahren starb
und zum Mythos wurde. Ein Frosch, über den sich der Papst
ärgerte.

Leute aus der Kunstszene, die Kippenberger kannten, erzählen
in einer Art Doku-Fiktion on stage, wie es so mit ihm war –
und es war wild. Aber es war auch lustig, es war traurig, es
war verrückt. Es war Punk und man war bei etwas Wichtigem
dabei.

Große  Leinwände  rollen  herum,  darauf  die  Paris  Bar,  wo
Kippenberger in Berlin logierte oder das Hotel Chelsea, wo man
ihn in Köln traf. Die Schauspieler tragen 80er-Jahre-Klamotten
und feiern mit entsprechendem Sound die große Kunstparty von
damals nach. Das ist nicht nur witzig, sondern erweist sich
als angemessene Methode, einen Künstler mitsamt Lebensgefühl
zu begreifen. Oder anders ausgedrückt: Kippenbergers Geist war
plötzlich da. Gerade weil die Weggefährten nicht nur ihre
Bewunderung zelebrieren, sondern ebenso ihren Ärger und ihren
Schmerz. „Er hat es immer geschafft, dass alle irgendwie für
ihn arbeiteten“, sind solcherart Sätze oder: „Oh Gott, bloß
nicht mit dem Kippenberger ein Projekt machen, der ist völlig
unberechenbar, das wird Chaos.“

Es geht um sein Trinken, seine Liebe, sein Kind und es geht um
seinen  frühen  Tod.  Es  geht  um  Maßlosigkeit  und  Genie  und
darum, wie der Künstler im sozialen Biotop Köln agiert und
wahrgenommen wird. Es geht um die Spuren, die er mit, in und
durch andere Menschen hinterlassen hat. Textquellen für die
Theaterproduktion stammen aus Gesprächen u.a. mit Ben Becker,
Diedrich Diederichsen, Inga Humpe, Walther König, Elfi Semotan
oder Helge Malchow.

Die Schauspieler Yuri Englert, Marek Harloff, Melissa Logan,
Judith Rosmair und Malte Sundermann genießen auf Basis dieses
Textmaterials die Freiheit, je ihren eigenen Kippenberger zu
zeigen  –  ob  sie  nun  Lust  haben,  seine  blöden  Witze  in
Endlosschleife zu erzählen (Achtung: Auch das ein Zitat aus



dem Künstlerleben) oder ein bisschen wie Michael Jackson zu
tanzen.

Manchmal spielen sie auch einfach Kippenberger selbst. Aber
möchten wir nicht alle ein bisschen Kippenberger sein? Komm
los, sei kein Frosch.

Karten und Termine:

www.schauspielkoeln.de


